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An die 
Dornenkrone des Erloͤſers. 


D nn ein Hirtenvolk bey feiner r Wiegen 
Beſang — und aus dem Angeſicht 
Des Kindes, aus der Unſchuld Zuͤgen 
Weiſſagte: Ungluͤck trifft ihn nicht! 
Bald wird ein Hirt die ganze Heerde weiden, 
Der Loͤwe traͤgt das holde Lamm! — 
Den Goͤttlichen, ſeh ich wie Suͤnder, leiden 
An eines Baums entmarkten Stamm; 

Iſt das mein Gott 2 — Ja theure Dornenbinde 

Du ſchmuͤckſt die Stirn des Goͤttlichen! 
So mag ich gern im Angſtweh meiner Suͤnde 
So mag ich meinen Koͤnig ſehn! 
Moͤcht ein Juvelenkranz aus Ophirs Schachten, 
und Gold aus Peru um ihn gluͤhn; 


So wuͤrd' ich zitternd bey dem Glanz verſchmachten, 
Und ihn, den praͤchtgen Richter fliehn ! 

Die Nicbrigkeit ſchmilzt ihm mein Herz entgegen⸗ 
So muß der ſeyn, der mich verſoͤhnt! 
Die Krone muß er voͤllig niederlegen 
Die ich, Gott gleich zu ſeyn, verhoͤhnt. 
Und traͤgt, um Eine mir zu flechten, 
Aus Sternenblumen jener Welt, 
Den Kranz, durch den ſich Spotter an ihm raͤchten, 
Und duͤnkt ſich ſchoͤn im Blut, ein Held! 

Noch thaut der Schweis, der auf verwelkte Locken 
Am Oelberg aus der Stirne floß 
Sein Kleid herab — Kaum ſind die Wangen trocken. 
Und feine Hände feſſelnlos: 
So werden gleich der Scheitel wunder Ritzen 


i eln wund 
Mit neuen Stachel gemacht, ei 
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Sie graben tief mit ausgeſchaͤrften Spitzen 
Und Niemand ruft: Es iſt vollbracht! 

Ich ſink, ich ſink in Mittelpunkt der Erden 
Vor ſeinem Weh, der Seelen Kauf! 
Wer wolte nun des Leichtſinns Herold werden, 
Er opfert ſeine Stirn ihm auf! 
O laß mich Gott! dein Dornenſtachel ritzen 
Wenn mich die Eitelkeit bethoͤrt — 
Und nie laß mich bey deinen Spoͤttern ſitzen, 
Weil dich ihr armer Witz entehrt! 

Die Erde ſolt dem Laſter Dornen tragen 
Und Diſteln — Aber Gott verpflanzt 
Die Dornen auf ſein Haupt — mit ſieben Plagen 
Aus Eden iſt die Stirn verſchanzt — 
Nun bluͤht fuͤr uns, aus ſeinem Schmerz geboren 
Ein aromatiſch Feld heraus — 
Und ſeine Erde ſteht nicht mehr verloren, 
Wird Gottes Pforte, Gottes Haus! 


Die Heucheley, die ſich verlarvt, verſöhnet 
Er in des Purpurs Maskenkleid: 
Die Thorheit lacht, indes ſein Auge thraͤnet; 
Er denkt den Fall der Eitelkeit: 
Wie werden einſt die ſchoͤne Larven ſchwinden; 
Der Sklave traͤgt den Fuͤrſtenhut, 
Die Wolluſt ſelbſt verliert die Perlenbinden, 
Und Spoͤtter ſtehen ohne Muth! 


Wie wird er denn, der wilde Romer zagen 
Wenn ihn der Koͤnig richten wird, 
Dem er den Rohrſtab reicht' — Sein Feuerwagen 
Raucht ſchon — Er koͤmmt — Sein Seraph führt 
Den eiſern Scepter, Heiden zu zerſchmeiſſen 
Erbarm dich, Mittler! uͤber ſie! 
Sie werden denn dich gerne König heiſſen, 
Und beugen denn im Eenſt ihr Knie! 
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Du, der du ihn, wenn er im hohen Wetter 
Auf feiner Wolke fährt — verhoͤhnſt, 
Er iſt derſelbe Gott am Kreutz — dein Retter 
Dem du zu fluchen dich gewoͤhnſt! 
O Spotter! daß er dich noch nicht getoͤdtet 
Dank es, daß dich ſein Blitz nicht frißt 
Dank es der Dorne, die fein Antlitz vörher 
Wodurch er deinen Spott gebuͤßt! 


Nur wir, dein Volk, das deine Kleider kuͤſſet 
Auf die des Blutes Traubenſaft 
Als du die Kelter tratſt, Gott, Mittler! fließet — 
Wir kennen deine Loͤwenkraft — 
Heil dir! und Dank! Die Menge an dem Meere 
Sey dein! — Die Helden ſeyn dein Lohn, 
Sie bauen einſt aus Thronen dir Altaͤre — 
Und Herzen bauen ſie zum Thron! 


Der Glaube ſieht an dir den fanften König 
Der ſich den Suͤndern uͤbergiebt — 
Zur Rache iſt ein Bubenſtuͤck zu wenig, 
Der trägt mehr, der uns ſterbend lebt! 
Auch ich hab jetzt an Geiſterdiademen 
Durch deine Schmach, mein Theil erlangt, 
Bald werde ich dein Reich zum Erbe nehmen 
Wo Unſchuld wohnt, und Unſchuld dankt! 


Auf deinem Stuhl — vor Dornenkronen ſicher 
Traͤgſt du, wie Staub der Welten Laſt, 
Schreibſt Thraͤnen auf, in der Belohnung Bücher, 
Schreibſt auch dies arme Lied — und haſt 
Des Freigeiſt Spott, ihn ſchonend auch geſchrieben 
O rette ihn — und toͤdt ihn nicht 
Vielleicht lernt er dein blutig Haupt auch lieben, 
Eh'r als dein blitzend Angeſicht! 


x 
Seſchluß 
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Beſchluß des Nord- Britten. 

Ein deſpotiſch geſiunter Miniſter wird allezeit ſei⸗ 
nen Prinzen mit hochtrabenden Begriffen des Vor⸗ 
zuges und der Ehre feiner Kron zu verblenden trach⸗ 
ten, welche er ſtandhaft zu unterſtuͤtzen die Parade 
machen wird. Meines Theils wuͤnſch ich ſo, ſehr 
wie jemand im Koͤnigreich die Ehre der Kron. Kür 
niglicher Würde gemäß, behauptet zu ſehen, beklage 
aber dieſelbe bis zur Vexunehrung gefunken zu fin; 
den. Was vor Schande war es die Sicherheit dies 
ſes Landes (wider die Meynung der Königlichen 
Wuͤrde ſelbſt) wegeomplimentiret und ſolche dem 
Vorurtheile und der Unwiſſenheit einer Gattung Leu⸗ 
ten aufgeopfert zu ſehen, die am allerwenigſten ge⸗ 
ſchickt ſind, in einer Sache welche die Sicherheit des 
Hauſes Hannover angehet, um Rath befraget zu 
werden? Ich wuͤnſche die Ehre der Kron in Anje; 
hung unſerer Allürten heilig vertheidiget und die 
Wuͤrde derſelben gegen ausland iſche Fuͤrſten gewiſſen⸗ 
haft behauptet zu ſehen. Iſts möglich, daß eine fo 
ſchaͤndliche Sache, ein ſolches Opfer der Ehre der 
Kron Englands, ſich zugetragen haben kann: daß 
ein Miniſter bereits die Hand Sr. Majeſtaͤt bey ſei⸗ 
ner Ernennung nach dem uͤbermuͤthigſten und undanfı 
bareſten Hof von der Welt, zu gehen, gekuſſet haben 
ſolle, ohne vorhergaͤngige Verſicherung einer gegen⸗ 
feitigen Ernennung zu haben, worauf doch der ger 
ringſte Hof beſtehen wuͤrde, ehe er anders fortfuͤhre 
eine Sache zu thun welche deſſen Ehre fonft fo nach: 
theilig it? Allein die Churfuͤrſtliche Staats kunſt 
iſt immer dem Wiener Hoſe gehorſam geweſen und 
vergißt den Stolz mit welchen der Graf Colloredo 
England verlaſſen hat. Aus Bewegurſachen von 
Wuͤrde und Oeconomie kuͤſſete Lord Stormond ein 
ſchottiſcher Pair aus dem getreuen Haufe der Mur 
rays, am Freytage in der Oſterwoche, wie ich mey⸗ 
ne, Ihro Majeſtät die Hand, doch dies ſchaͤndliche 
Verfahren hat in der Londoner Gazette der Nation 
noch keine Schande angehangen. Das Miniſterium 
ſchamt ſich nicht die Sache in geheim zu thun, es 
fürchtet ſich nur für die Publication. War es zart 
liche Achtung für die Ehre des verſtorbenen Königs 
oder fuͤr die Ehre Ihro gegenwärtigen Majeftät, 
welche in dieſen erſten Tagen des Friedens den Lord 
George Sackwill nach Hofe berief, an der allgemei⸗ 
nen Freude welche ein jeder vechtſchaffene Hofmann 
bey der dem Lord Ligonier angebotenen Beſchimpfung 
und der Beförderung des — empfand, theil zu neh; 
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men? Geſchahe dies um eine fuͤrſtliche Dankbarkeit 
für die herrlichen Dienſte des vollkommenen Gene 
rals aus dem Haufe Braunſchweig zu zeigen? weh 
cher ſo großen Theil an der Errettung Europens von 
dem franzoͤſiſchen Joche hat, deſſen Nefen wir in 
dem Beſitze der allerliebenswuͤrdigſten Prinzeßin von 
der Welt, bald gluͤcklich gemacht zu ſehen hoffen. 
Oder iſt man willens die Ehre der Kron nur gegen 
die vereinigten Wuͤnſche eines getreuen wohlgezoger 
nen Volks zu behaupten, welches ſich auf die gluͤckli⸗ 
che Experienz der Talente, Geſchicklichkeit, Redlich 
keit und Tugend derjenigen gruͤndet, die den Ruhm 
erhalten daß ſie ihr Vaterland von der Dienſtbarkeit 
und dem Verderben befreyet; um durch alle Kunſt 
der Beſtechung und Furchteinjagung eine Art ſchwa⸗ 
cher, verrenkter, untuͤchtiger — zu unterſtuͤtzen, die 
ich alles nur nicht einen Miniſter nennen wil; mit 
denen der Favorite noch immer uͤberleget wie er Dies 
ſes Koͤnigreich mit der eiſernen Ruthe beherrſchen 
möge. Das Stuartſche Haus hat allezeit den Kopf 
von den Stklaviſchen Lehrſaͤtzen der abſoluten unab⸗ 
hängigen und unbegraͤnzten Macht der Krone, voll 
gehabt, und einige von dieſer Linie waren ſo ſchlecht 
unterrichtet worden, daß ſie ſolche ſogar in die Aus⸗ 
uͤbung haben bringen wollen, allein die engliſche Na⸗ 
tion war zu wachſam auch den geringſten Eingrif in 
die alten Freiheiten dieſes Koͤnigreichs zu erleiden. 
Der König von Engelland ift nur die fuͤrnehmſte 
obrigkeitliche Perſon dieſes Landes, aber von den 
Geſetzen mit der ganzen Vollziehungsmacht belehnet, 
jedennoch haftet er ſeinem Volke wegen gehoͤriger 
Vorſtreckung des Königlichen Amts in der Wahl der 
Miniſter ꝛc. wie der geringſte feiner Unterthanen in 
feinen Particulier-Pflichten. Der perſönliche Cha⸗ 
racter unſers gegenwärtigen liebreichen Souveraint 
macht uns ruhig und glücklich, daß eine fo große 
Macht in ſolche Haͤnde geleget iſt; aber der Favorite 
hat zu gerechte Urſach vor ſich gegeben, als daß er 
dem allgemeinen Verdachte entgehen ſolte. Das 
Vorrecht der Kron iſt, die landesgeſetzliche Macht, 
die ihr anvertrauet iſt, nicht nach blinder Gunſt und 
Partheylichkeit ſondern mit Weisheit und Urthei⸗ 
lungskraft, zu gebrauchen. Dies iſt die Seele un⸗ 
ſerer Landes Verordnung. Auch das Volk hat ſein 
Vorrecht und ich hoffe die ſchoͤnen Worte des Dry: 
den werden unſerem Herzen eingegraben ſeyn: 
Die Freiheit iſt der engliſchen Unterthanen ihr, 


Vorrecht! 
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Dresden, den Io, Febr. 

Zu Otterwiſch, bey Grimma, hat ſich kuͤrzlich eine 
ſchon bejahrte Frau, welche ſchon einige Zeit krank 
lag, die Kehle angeſchnitten, woran fie auch den deist 
ten Tag geſtorben iſt. Dergleichen Exempel menſch⸗ 
licher Thorheiten find leider! nicht rar. Aber fol 
gender Umſtand iſt ſonderbar. Als der Sohn von 
beſagter Frau uͤber die That herzu gekommen iſt, 
und gefragt hat: Was fie da machte? iſt ihre Ant⸗ 
wort geweſen: Sie, wolte machen, daß ſie in den 
Himmel kaͤme. 

Beſchluß des letzt abgebrochnen Artikels von 
Naumburg an der Saale, vom 13. Maͤrz. 

Durch dieſe Verſuche und Erſcheinungen bin ich 
nun völlig uͤberfuͤhret, daß die von dem Monde be; 
ſchienene Pottaſche durch den Mond ſelbſt, und durch 
einige feine Partikeln, die ſich mit der Pottaſche durch 
den Schein vereiniget haben, ein höheres Gewicht er 
langet habe; Denn waͤre dieſes nicht durch den Mond 
geſchehen, fo wurde die von demſelben nicht beichies 
nene Pottaſche nicht jederzeit in gleichem Gewichte 
geblieben ſeyn. Die Gefäße waren von einerley Ber 
ſchaffenheit, die Pottaſche in beyden war gleich, ſie 
ſtanden an einem Orte, ſie waren auch in gleicher 
Luft; nur wurde das eine von dem Monde beſchie— 
nen, das andre aber nicht. Da nun diejenige Potts 
aſche, welche der Mond beſchien, ſchwerer wurde, 
die andere aber in gleichem Gewichte blieb, ſo iſt, 
deucht mir, der Schluß nicht zu uͤbereilend, daß bloß 
nur allein von dem Monde die Vermehrung des Ger 
wichts der Pottaſche entſtanden, daß von ihm etwas 
zu der Pottaſche gekommen ſey, und daß derſelbe 
einen Einfluß in die Pottaſche gehabt habe. Ich wers 
de dieſe Beobachtungen fortſetzen, und dieſe und ans 
dere neue phyſikaliſche Bemerkungen, nebſt meinen 
Gedanken daruͤber, der gelehrten Welt und meinen 
Freunden mitzutheilen nicht ermangeln. 

Harderwick, den 19. Maͤrz. 

Hr. Abraham Jacob Dnyfhaut, Profeſſor der 
Philoſophie und Aſtronomie auf unſerer Univerfität, 
iſt den 11ten dieſes im Zaften Jahr feines Alters 
allhier geſtorben. 

Paris, den 15. Merz. 

Nach Briefen von Bourdeaur, iſt daſelbſt ver 
wichenen 23ſten die Ebbe in der Garonne, nachdem 
fie ungefähr 13 Stunden angehalten gehabt hat, 
ſchleunig durch eine hohe Fluth gehemmet worden, 
welche eine Viertelſtunde gedauret, wornach es wie 
der noch 12 Stunden geebbet hat. Wegen dieſer 
auſſerordentlichen Begebenheit iſt man in der Erwar⸗ 
tung geweſen, zu vernehmen, daß in Portugal oder 
Spanien ſich ein Erdbeben geaͤuſſert hätte; allein, 
bis itzo hat man davon keine Nachricht, 
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London, den 12. Maͤrz. 

Fuͤr den Prinz von Wallis wird itzt ein Degen 
verfertiget, wovon das Gefäß auf 400 Pf. zu fies 
hen koͤmmt. Zu Portsmouth hat man eine Mafchts 
ne probirt, das Waſſer aus den Schiffen zu pum⸗ 
pen; und es wurde befunden, daß vermittelſt derſel⸗ 
ben 5 Tonnen Waſſer in einer Minute kann ausge⸗ 
pumpet werden. Die Maſchine iſt ganz ſimple, 
und beſtehet nur aus 3 Brettern, davon das mittels 
ſte ſich herum beweget. Ihr Erfinder iſt nur ein 
Lehrjunge. Die Admiralitaͤt bezeigt ihr Vergnuͤgen 
daruͤber, und iſt bereit, ſeinen erſindſamen Fleiß zu beioh⸗ 
nen. Genua, vom 27. Febr. 

Aus Madrit vernimmt man, daß Se. Koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Carl von Sachſen, daſelbſt ankom⸗ 
men, und von der Ober⸗Befehlshaberſtelle über alle 
Spaniſche Kriegsvoͤlker Beſitz nehmen ſollen, wozu 
Se. Katholiſche Maj. erſagten Peinzen nicht nur er⸗ 
nennet, ſondern demſelben auch ein großes Gehalt 
beygeleget haben. 

Wilda, den 18. Maͤrz. 

Es iſt der Hr. Faͤhnrich von Ciechanowicky hier 
angelanget, um verſchiedene Herren, die ihnen, im 
verfloſſenen Jahre von der Generalconfoͤderation ans 
geſetzte Summen Geldes auszuzahlen. Es iſt dies 
fer Tagen durch das Gelaͤut der Glocken der Tod des 
Herrn Staroſten von Bieliewicz bekannt gemacht 
worden; es ſollte eben der Criminalproceß gegen ihn 
angefangen werden; da man aber wieder alles Ver— 
muthen mit einmal hoͤrete, daß er geſtern um 8 Uhr 
des Morgens feinen Geiſt aufgegeben, fo hat auch 
die ganze Unterſuchung in feiner Sache ihr Ende ges 
habt. Aus Grodno wiſſen wir, daß die Krieges 
commiſſion in diefen Tagen ſich endigen, und die 
Schagcommiffion ihren Anfang nehmen wird. Aus 
dem Potockier Kreiſe erfahren wir, daß bey dem 
Ausmarſche der Ruſſ. Truppen aus unſern Gränzen, 
doch noch 2 Soldaten nahe an der Graͤnze in ein ges 
wiſſes Dorf gefallen, die Einwohner deſſelben ges 
pruͤgelt, und angefangen haben, ihnen ihr Vieh 
wegzunehmen, bis daß ſich die Bauern endlich vers 
ſammlet; einen Soldaten erſchoſſen, und dem an— 
dern den Arm gebrochen, und ihn ins Waſſer gewor⸗ 
fen haben. 

Wechfel-Cours & Species d. 5. April. 1765. 
Amſterdam 41 Tage 3084 gr. 71 Tage 3064 gr. 
Hamburg 3 W. 1332 gr. 6 W. 133 gr. 

Berlin Dantzig 24 Pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 5 gr. Alberts Taler 129 gr. 
Rubel 113 gr, Alt Polniſch Geld 12 pr. Cto. 


Dieſe Gclehete und Politiſche Zeitung wird des Montags 


und Freytags Vormit qs um 10 Uhr in dem 


Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 
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Beylage. 

Da heut zu Tage die meiſte Recenſionen als Diſputationen angeſehen werden, wider die man 
noch opponiren und reſpondiren kann; ſo wollen wir dieſer uns eingeſandten Vertheidigung von Herrn 
D. Toͤllnern, um ſo weniger einen Platz bey unſerer Zeitung verſagen, da dieſes zu einen neuen 
Beweiſe von unſerer Unpartheylichkeit und Liebe zur Wahrheit ausſchlagen kann. 


a Frankfurt an der Oder. 

J. G. Tollners Erklarung in Anſebung feiner in der Koͤnigsbergſchen gelehrten und 

politiſchen Zeitung Nro. I, und 2. angezeigten wahren Gruͤnde, warum Gott die Offen: 
barung nicht mit augenſcheinlichern Beweiſen verſehn hat. 


2 ): der Begrif der Orthodoxie durch den 


Sprachgebrauch auf die Uebereinſtimmung 
mit dem durch Öffentliches Anſehn beſtaͤtigten Lehrbe; 
griffe einer Kirche eingeſchraͤnkt worden: ſo koͤnnte 
ich nicht gewiſſenhaft und ohne Verletzung der Red⸗ 
lichkeit fuͤr einen Lehrer in der lutheriſchen Kirche 
gehalten ſeyn wollen, oder mich der Zubereitung ans 
gehender Lehrer fuͤr dieſelbe unterziehen, wenn ich 
mich in meiner theologiſchen Erkentniß von dem 
Lehrbegriffe dieſer Kirche entfernen ſolte. Es hat 
mir daher ſchmerzhaft ſeyn muͤſſen, mich eines Mans 
gels der Orthodoxie, und fo gar der Gewohnheit; 
mich von derſelben zu entfernen, angeklagt zu ſehn. 
Und es iſt mir um ſo ſchmerzhafter, als ich den 
Lehrbegrif der evangeliſch -lutheriſchen Kirche, fo 
weit ſolcher wirklich beſtimmet, und Lehrbegrif dies 
fer Kirche iſt, mit völliger Ueberzeugung für ſchrift⸗ 
maͤßig, und alſo wahrhaftig orthodox erkenne. 


Als Proben meiner bereits bekannten Abweichun⸗ 
gen von demſelben werden meine Grundſaͤtze vom 
Abendmahle des Herren und von der Ewigkeit der 
Hoͤllenſtrafen angeführt, Allein in Anſehung der 

erſtern wird mein Tractat vom Abend mahle 


des Herren fuͤr mich reden, in welchem ich eis 
ne wahrhafte Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti in dieſer heiligen Handlung behauptet und 
erwieſen, auch ſolche mit der an die menſchliche 
Natur des Erloͤſers mitgetheilten Algegenwart uns 
terſtuͤtzt; und nur theils dasjenige, was damit von 
der lutheriſchen Kirche vorgeſtellt wird, deutlich zu 
machen und alſo allen Misdeutungen zu entziehen, 
und als eine hoͤchſt annehmungswuͤrdige Lehre dar 
zuſtellen geſucht; theils aber die daruͤber zwiſchen 
beiden evangeliſchen Kirchen vorhandne Uneinigkeit 
für eine ſolche erklaͤrt habe, welche in der zweckmaͤßi⸗ 
gen Anwendung dieſes Gnadenmittels, nichts veräns 
dre, und daher als eine bloße theologiſche Uneinig, 
keit keine Trennung hätte hervorbringen ſollen: 
welches auch viele orthodoxe Gottesgelehrten vor 
mir gelehrt haben. Was aber die Ewigkeit der 
Hoͤllenſtrafen betrift: ſo bin ich mir nicht bewuſt, 
wie ich einigen Argwohn der Verwerfung derſelben 
von mir veranlaßt haben dürfte: da ich ſolche nicht 
nur in meinem Grundriſſe der dogmatiſchen 
Theologie erweiſe und vertheidige; ſondern das 
Gegentheil ſowohl mit philoſophiſchen als theologis 
ſchen Gründen ſtreitend befinde. Ich geſtehe, daß 

ich 
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ich in meinen Abhandlungen von den Lei⸗ 
den des Erloͤſers nach Veranlaſſung der 
Schwierigkeit, daß Gott, wenn derſelbe für alle 
Menſchen gelitten hat, die Strafen der Sünden der 
rer, welche verdammt werden, zweimal vollziehe, 
es theils für eine unſchaͤdliche Lehre erklärt habe, 
wenn man dieſer Schwierigkeit auszuweichen an: 
nehme, daß das Verdient Chriſti auch noch endlich 
den Verdammten werde zugerechnet werden, theils 
dieſe Aufloͤſung derſelben als veraunft- und ſchrift⸗ 
mäßiger vorgeſtellt habe, als diejenige, daß Chriſtus 
für diejenigen welche verdammt werden, nicht gez 
litten habe. Allein ich habe gar nicht ſolcher Auflö⸗ 
ſung einen ausdruͤcklichen Beifall gegeben, ſondern 
dieſelbe blos als die möglichere und mehrſcheinliche⸗ 
re vorgeſtellt: und nachdem es in einer fuͤr allerley 
Leſer ausgefertigten Schrift! mir ſicherer zu ſeyn 
geſchienen, den Nutzen des Verdienſtes Chriſti auch 
an benen, welche verloren werden, zu erweiſen, da 
ſolches theologiſche Gruͤnde erforderte, welche ich 
nicht bey allerley Leſern vorausſetzen koͤnnen, nicht 
nachher unterlaſſen, ſelchen in meiner Dogmatik zu 
erweiſen, und alſo die gedachte Schwierigkeit ohne 
Annehmung einer endlichen Wiederbringung der 
Verdammten zu heben. 
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Ich eile zu der von mir angezeigten Schrift. 
Mein Gewiſſen giebt mir Zeugniß vor Gott, daß 
ich ſolche mit der lauterſten Abſicht, einen der 
ſcheinbarſten Anſtoͤſſe an der Göttlichkeit der heili⸗ 
gen Schrift aus dem Wege zu vaumen, und alſo 
Glauben und Gehorſam gegen dieſelbe zu befördern 
ausgefertigt habe. Nun würde ich mich nicht zw 
frieden geben koͤnnen, wenn ich dieſelbe auf eine ſo 
verkehrte Weiſe eingerichtet haben ſolte, daß die 
Zweifel und Anftöffe dadurch eher vermehrt als 
vermindert worden waͤren. Es ſoll dieſes nach 
Inhalt der Anzeige wirklich theils durch die Anmer⸗ 
kungen geſchehen ſeyn, welche ich über die vorhan: 
denen Beweisthuͤmer gemacht habe, theils durch die 


’ 


900 


e 


von mir behauptete Moͤglichkeit augenſcheinliche⸗ 
rer Beweisthuͤmer. Allein meine gantze Beurs 
theilung der von Gott fuͤr die Offenbarung wirklich 
verliehenen Beweisthuͤmer vereinigt ſich nach $. 19. 
blos dahin, daß ſolche, wenn ſie zu Ende gebracht 
werden ſollen, Erkenntniſſe erfordern, welche nur 
wenige Menſchen beſitzen, und daß fie keine mathe, 
matiſche ſondern eine moraliſche Gewißheit mit ſich 
führen. Nun iſt nicht nur beydes unlaͤugbar, und 
alle Theologen haben den letztern Punkt einſtimmig 
gelehrt; ſondern wie wenig ich auch damit dieſen 
Beweisthuͤmern ihre Hinlaͤnglichkeit zur Ueberzeu⸗ 
gung abſpreche, davon zeuget mein ganzer Vortrag. 
Ich behaupte, daß dieſe Beweisthuͤmer zu Ende ges 
bracht, und die Wahrheit der Wunder und Weiſſa⸗ 
gungen, auf welchen ſie beruhen, unwiderleglich 
nach allen Merkmalen der hiſtoriſchen Wahrheit er⸗ 
kannt werden könne §. 18. Ungelehrte aber, wel 
che dieſe Unterſuchung nicht anſtellen koͤnnen, ohne 
Vollendung des Beweiſes überzeugt werden $. 13. 
Und ich behaupte von der dadurch möglichen mora⸗ 
liſchen Gewißheit ſo gar, daß ſie die Staͤrke einer 
voͤlligen Gewißheit habe, und widerſetze mich 
denjenigen, welche ſolche auf mathematiſche Beweis 
thuͤmer einſchraͤnken §. 18. Alles was ich in An: 
ſehung des Beweiſes aus den Wundern inſonderheit 
erinnere, iſt, daß die Wahrheit derſelben von uns 
in unſern Tagen geglaubt, und daher nach den Re 
geln des hiſtoriſchen Glaubens unterſucht werden 
muß, wenn die Erkenntniß derſelben überzeugend 
feyn ſoll. Aber damit wird ſolche wahrhaftig nicht 
verdächtig, da die Nachricht von derſelben die ganze 
Probe nach dieſen Regeln aushält: und ich behaupte 
ſolches aufs feyerlichſte F. 18. Mithin behält 
auch der Beweis der Goͤttlichkeit der heiligen 
Schrift aus dem Zeugniß JEſu feine ganze 
Kraft: nachdem unſre Ueberzeugung, daß er ein 
zu einem untruͤglichen Zeugniſſe darüber geſchick⸗ 
ter Geſandte Gottes an die Menſchen geweſen, auf 
den von ihm zum Beweis feiner Sendung verrichter 

ten 


D 


ten Wundern, und der hoͤchſt glaubwuͤrdigen Nach: 
richt davon beruhet. Ich bemerke nur hiebey, daß 
ich den Beweis aus dem Zeugniſſe JEſu, blos in 
Anſehung der Vollſtaͤndigkeit allen uͤbrigen vorſetze 
und als den einzigen ganz vollſtaͤndigen vorſtelle, aber 
weit entfernt bey den übrigen ihre Brauchbarkeit zu 
unſrer Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit der in der 
heiligen Schrift geoffenbarten Religion abzusprechen. 
Ich unterſcheide die göttliche Eingebung der heiligen 
Schrift, und die Wahrheit und Goͤttlichkeit des dar 
in geoffenbarten Lehrbegriffes. Was die erſtere ans 
langt: fo ift es unlaͤugbar, daß ſolche aus den eig 
nen Wundern oder Weißagungen der Verfaſſer nicht 
in Anſehung aller Bücher der heiligen Schrift ev: 
weislich iſt, weil mehrere Verfaſſer derſelben weder 
Wunder verrichtet, noch Weißagungen ausgeſpro⸗ 
chen, noch ſolches ausdruͤcklich zum Beweiſe einer 
göttlichen Eingebung ihrer Schriften gethan haben, 
daß ſich aber das Zeugniß IEſu auf die geſammten 
heiligen Schriften des alten und neuen Bundes er⸗ 
ſtreckt. Was hingegen die andre betrift: fo wird 
ſolche durch die von Gott mit uͤbernatuͤrlichen Wir; 
kungen verſiegelte Sendung jedes einzelnen heiligen 
Mannes beſtaͤtigt, welcher dieſen Lehrbegrif ans; 
druͤcklich oder thätig für den wahren von Gott geofı 
fenbarten Lehrbegrif erklaͤrt hat. Und ſo habe ich 
mich hieruͤber aufs deutlichſte F. 14. erklaͤrt. 


Ich fehe mich genoͤthigt, die von mir ausgeführte 
Moͤglichkeit augenſcheinlicherer Beweisthuͤmer zu 
rechtfertigen. Da die ganze Abſicht meiner Schrift 
dahin gerichtet war, den Anftößen an dem Mangel 
derſelben zu begegnen; und ich offenbar ſolchen keine 
innere Unmöglichkeit augenſcheinlicherer Beweisthuͤ⸗ 
mer entgegenſetzen konnte; fo mußte ich die Moͤg⸗ 
lichkeit derſelben an ſich betrachtet vorausſetzen. Aber 
nöͤthigte mich auch mein Endzweck, ſolche fo aus fuͤhr⸗ 
lich darzulegen? Ich glaube, daß er mich darzu ges 
noͤthigt habe. Wer Anftöße des Glaubens aus dem 
Wege raͤumen will, der muß ſolche zuſörderſt in ih, 
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rer ganzen Stärfe vortragen. Und wer den Deiſten 
von der Unbilligkeit ſeiner Forderungen uͤberfuͤhren 
will, der muß vorher von feinen geſammten Forde 
rungen nicht nur unterrichtet ſeyn, ſondern auch, 
was darin moͤglich oder unmoͤglich iſt, unterſuchen. 
Nun aber wird ein jeder bey einiger Bekanntſchaft 
mit den deiſtiſchen Schriften erkennen mͤſſen, daß 
ich keine Gattung von an ſich möglich geweſenen augen? 
ſcheinlicheren Beweisthuͤmern nahmhaft gemacht ha⸗ 
be, welche nicht von dieſem oder jenem Freygeiſte ges 
fordert worden wäre. Alles, was ich bey Vorſtel⸗ 
lung derſelben zugegeben, und behauptet habe, wird 
von mir auf eine innere oder abſolute Möglichkeit 
derſelben eingeſchraͤnkt $. 21. Meine ganze Schrift 
aber iſt dahin gerichtet zu erweiſen, daß, obgleich 
dergleichen an ſich möglich geweſen, oder noch find. 
doch die Ertheilung derſelben mit der Weisheit und 
Güte Gottes ſtreiten wuͤrde, mithin aͤußerlich oder 
bedingt unmöglich ſey F. 4. Folglich iſt mir nicht 
in den Sinn gekommen, zu zeigen, was Gott zur 
Ueberzeugung von feiner Offenbarung über demjeni⸗ 
gen, was er gethan hat, hätte thun ſollen; fon: 
dern, was er über demſelben hätte an ſich betracht 
tet, thun koͤnnen. Folglich wolle mir doch Nies 
mand den Unſinn aufbuͤrden, daß ich dem weiſeſten 
Urheber feines Wortes Vorſchlaͤge zur beſſern Eins 
richtung der Beweisthuͤmer deſſelben zu ertheilen 
gewagt habe, 
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Run koͤmmt es darauf an, ob alle von mir ans 
gezeigten Arten von augenſcheinlichern Beweiſen an 
ſich moͤglich ſind. Der Herr Reeenſente laͤugnet 
ſolches, und bringt zum Beweiſe dieſes bey, daß 
nach meinem Vorſchlage der heilige Johannes ein 
compendium theologiae dogmaticae haͤtte ſchreiben 
ſollen, oder koͤnnen. Ich ſehe nicht ab, wie Je- 
mand dieſem Apoſtel das Vermoͤgen darzu an ſich 
abſprechen, und alſo ſolches fuͤr an ſich unmoͤglich 
erklaͤren könne: da dieſer heilige Mann gewiß voll⸗ 
ſtaͤndig und ausfuͤhrlich die ganze Glaubenslehre erg 
kannt hat, und ſolche daher auch ſchreiben konnte. 

Allein 
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Allein es iſt mir dieſer fromme Wunſch nicht ein: 'dem Schluſſe der Offenbarung ſelbſt ein theologi‘ 


gefallen. Sch erkläre §. 24. blos für unmöglich, 
daß Gott dem Johannes, oder einem andern heis 
ligen Manne, nachdem der Kanon der heiligen 
Schrift geſchloſſen war, haͤtte den Befehl ertheilen 
koͤnnen, der Kirche ein glaubwuͤrdiges Verzeichniß 
der in derſelben gehoͤrigen Schriften zu uͤberliefern: 
und dieſes war doch ohnlaͤugbar an ſich moͤglich. 
Sehr viel Gottesgelehrten haben, wiewohl ohne 
hinreichenden Grund, behauptet, daß Johannes die 
Sammlung der göttlichen Schriften des Neuen Ter 
ſtaments beſorgt habe. So wenig dieſes an ſich 
unmöglich iſt; fo wenig iſt es auch die Beſorgung 
eines authentiſchen Verzeichniſſes derſelben. Hier 
naͤchſt habe ich zwar §. 23. es gleichfalls als eine 
an ſich mögliche, und dem erſten Anſehn nach nüßs 
liche Sache vorgeſtellt, wenn es Gott gefallen 
Hätte, über diejenigen Sätze des Glaubens, deren 
kuͤnftige Beſtreitung in der Kirche er vorher ſahe, 
in ſeinem Worte eben ſo deutlich und ausfuͤhrlich 
zu ſeyn, als er über diejenigen geweſen, welche 
zur Zeit der Eingebung deſſelben beſtritten worden. 
Allein in der Anmerkung zu dieſem . ſchreibe ich 
ausdrücklich, daß ich gleichwohl in der Forderung 
deren nichts vernünftiges finde, welche begehren, 
daß Gott durch irgend Einen ſeiner Boten, nach 


gung Gottes geſagt habe. 


'ſches Lehrgebaͤude Hätte errichten, und wenigſtens 
die Hauptwahrheiten der ehriſtlichen Lehre in einen 

deutlichen Auszug und Zuſammenhang bringen 
ſollen.“ 


Die in meiner Schrift Über den Mangel dieſer 
und andrer an ſich moͤglich geweſener klärerer Bet 
weisthuͤmer für die Offenbarung vorgetragene Theo: 
rie ſelbſt iſt von dem Herren Recenſenten richtig 
vorgeſtellt worden: und es hat ihm blos beliebt das 
bey zu erinnern, daß ich auf keine wunderbare und 
uͤbermenſchliche Art etwas Neues zur Vertheidit 
Nun habe ich nicht 
nur nirgends in meiner Schrift behauptet, daruber 
etwas ganz Neues hervorgebracht zu haben; ſondern 
vielmehr bald anfaͤnglich $. 4. meine Freude daruͤber 
bezeigt, daß dieſe von mir für die vollkommenſte ert 
kannte Aufloͤſung von mehrern Gottesgelehrten bei 
reits vorgetragen worden, auch ſolches in der Ans 
merkung zu §. 55. wiederholt, und ſelbſt mehrere 
Zeugniſſe davon beygebracht. Allein in Anſehung 
der Einkleidung, Ausfuͤhrung, und gehoͤrigen zur 
Ueberzeugung noch erforderlich geweſenen Hinlaͤng⸗ 
lichkeit und Auswicklung dieſer Theorie, dürfte mei 
ne Schrift allerdings Neues enthalten. 


